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mit Landbriefträgergeld 2 Mark 59 Pfennige. 


Sfeffiner 


Abend⸗Ausgabe. 
9 Landtags⸗Verhandlungen. 
15. Sitzung vom 11. Dezember. 
Präßdent von Bennigſen eröffnet die 
ung um 11 Uhr. | 
Am Miniſtertiſch: Falk und Friedenthal mit 
ehreren Kommiſſarien. ' 
Der Geſetzentwurf, betreffend die Erwerbung 
Orundflüden zum Neubau der geburtshülflichen 
i der Univerſität zu Berlin wird in dritter Be⸗ 


nn 


— 8 Ju 2 


uber 1878. 
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leſen, mir fehlt auch jeder rechte Anhalt für de iſt, zu beründen. Nach dieſen Grundſätzen iſt ver⸗ 
Würdigung feiner Angaben. Ich werde auch ſtets fahren worden bei der Auflöſung der Niederlaſſun⸗ 
außerordentlich mißtrauiſch und zweifelhaft, wenn ich gen, und das Ergebniß habe ich Ihnen bereits an ⸗ 
derartige ſtatiſtiſche Mittheilungen leſe, wie fie, hier gegeben. Bei voller Einhaltung derſelben Grund⸗ 


wie geſagt, den Einzelheiten der ſtatiſtiſchen Anfüh⸗ einem Eiſatze derſelben die Nothwendigkeit anerkannt 
rungen zu folgen. Darüber aber find wir alle bei werden kann (Stimme im Centrum: Aha!), ver⸗ 
den früheren Verhandlungen einig geweſen, daß aus fahren werden. Jene Penſlonate freilich in Koblenz, 
der Ausführung dieſes Geſetzts verſchledenen Fakto- Nonnenwerth und in der Nähe der Grenze, zu de⸗ 


Mehrausgaben erwachſen würden; dennoch wurde zahlreiche Ausländer gehören, werden nach dem Ter⸗ 
das Geſetz beſchloſſen. Ich glaube, mit dieſen Be- min vom 3. Juni 1879 keinen Erſatz erhalten, 
merkungen dasjenige berührt zu haben, was ich ver⸗ denn ihre Angehörigen finden in zahlloſen Unter⸗ 
pflichtet bin dem Herrn Vorredner auf feine Aus- richtsſtätten des Staates, wenn man fie nur auf⸗ 
führungen entgegen zu halten, und ich wende mich] ſuchen will, ein ebenſo gutes Unterkommen. (Wider⸗ 
nun zu den verſchledenen Geſichtspunkten, aus denen ſpruch im Centrum.) Im Uebrigen find aber die 
ich Namens der königlichen Staatsregierung den Anordnungen überall jo getroffen, daß bis zum 1. 
Antrag zu ſtellen habe, daß das Hohe Haus den April oder zum 1. Mai 1879 vollſtändiger Erſatz 
geftellten Antrag verwerfen möge. (Lebhaftes Bravo geſchaffen werden kann, und dieſe Anordnungen 
links.) Ich muß mich dabei um fo mehr kurz] werden durchgeſührt werden trotz des Widerſtandes, 
faſſen, weil ich doch eine Reihe weiterer Geſichts⸗ der den deſtgetroffenen Einrichtungen gegenüber den 


ndthorſt⸗ Meppen eingebrachten Geſetzent⸗ 
urfs wegen Abänderung des Geſetzes vom 31. 
tat 1875, betreffend die geiſtlichen Orden und 
densähnlichen Kongregationen der katholiſchen Kirche. 
einzige Paragraph deſſelben lautet: „Die Aus- 

ung der über die Auflöſung von Niederlaſſungen 
er Orden und ordensähnlichen Kongregationen der 


vorgetragen wurden, und ich bin nicht im Stande, ſätze wird auch bezüglich der Penſionate, ſoweit von 


ren, den Kommunen wie dem Staate nicht geringe] ren Zögkingen nicht nur Inländer, ſondern auch 
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Kampfes und ich ſpreche es nachdrücklich aus: Von 
den Errungenſchaſten auf dem Gebiete der Schule 
wird die Regierung auch in Zukunft nichts begra⸗ 
ben. (kebhaftes Bravo links.) Ich ſage das, um 
gewiſſe Belleitäten, die auftreten, um das Schul⸗ 
aufſichtsgeſetz abzuändern, abzuſchneiden; das iſt eine 
für die Staatsregierung ganz undiskutirbare Frage. 
(Beifall links.) Es war taktiſch ſehr geſchickt, daß 
Sie dieſen Antrag vor dem zuerſt eingebrachten zur 
Verhandlung gebracht haben, denn dieſer Antrag iſt 
populär. Er erweckt auch nach anderen Seiten hin 
Sympathien und wenn er allein ſtände, würde es 
Ihnen vielleicht gelingen, in weiteren Kreiſen den 
Ernſt Ihrer Friedensliebe zu beweiſen. Das kann 
ich aber nicht zugeben und um auf die Poſition 
der Regierung kein falſches Licht fallen zu laſſen, 
muß ich den Hintergrund dieſes Antrages, den An⸗ 
trag auf Wiederherſtellung der Artikel 15, 16 und 
18 der Berfaffung, näher ins Auge faſſen. Sach⸗ 


Ausweiſung der Schulſchweſtern gegenüber ſtand. 
Hier handelt es ſich um ein Speziſikum des ganzen 


oliſchen Kirche im $ 1 des Geſetzes vom 31. 
Rat 1875 enthaltenen Beſtimmungen wird in Be⸗ 
sung auf diejenigen am 1. Dezember I. J. noch 
ficht aufgelöſten Niederlaſſungen, welche ſich mit dem 
terricht und der Erziehung der Jugend beſchäfti⸗ 
hen, bis zu anderweiter geſetzlicher Regelung hier⸗ 
urch ſiſtirt. 
Abg. Bachem: Unter den zahlreichen Ge⸗ 
n, welche der kirchenpolitiſche Kampf ins Leben 
fen, trägt keines jo ſehr den Stempel der Vor⸗ 
menheit gegen katholiſche Inſtitutionen und 
uͤſchaftlichkeit an der Stirn, wie das vom 
1875; keines hat aber auch eine ſo tief 
bitterung erzeugt. Das erklätt ſich dar⸗ 
es Geſetz enhält eine grauſame Härte ge- 
lebendige Perſonen. Der aufopfernden Thätig- 
diefer Genoſſenſchaften, welche jenes Geſetz zer · 
hat, verdanken wir es, daß die Sozialdemo⸗ 
katie und die Klaſſengegenſätze in den weſtlichen 
woinzen bei Weitem nicht das Maß erreicht ha ⸗ 
wie in den anderen. Das Geſetz enthält eine 
ere materielle Schädigung zahlreicher katholiſcher 
einden, an welche ſicherlich weder die Regierung 
die Maforität des Hauſes beim E laß deſſelben 
dacht haben. Das Material zur Abſchätzung die⸗ 
ſes Schadens findet ſich in einer von den chriſt⸗ 
ſlich-ſozlalen Blättern gebrachten Statiſtik, welche jedoch 
leineswegs vollſtändig {ft und gewiſſe von dem Ge⸗ 
fee betroffene Landestheile nicht umfaßt. Der durch 
das Kloftergefep verurſachte Verluſt beziffert ſich nach 
ſdieſem mangelhaften ſtatiſtiſchen Materiel in 8 Dis⸗ 
Arien auf 538,067 M., die Verluſte auf 1,384,300 
AN. Würde ein Privatmann unter Berückſichtigung 
Feiner nüßlichen ſozialen Verhältniſſe jo verfahren, 
wie hier gegen das materielle Wohl zahlreicher Ge⸗ 
meinden verfahren wurde, jo würde man in dez 
Lage ſein, das Interdictionsverfahren gegen ihn zu 
beantragen. Es iſt ungefähr Alles ruinirt, was 
ruinirt werden konnte. Aber noch beſtehen einige 
Genoſſenſchaften von ganz beſonderer Bedeutung; 
ich will nur zwei anführen: Nonnenwerth und Ahr⸗ 
weiler, welche den Rheinländern ganz beſonders am 
Ibirzen liegen. Dieſe Inftitute find von Mitgliedern 
der Königlichen Familie gefördert worden, und es 
IR Allen bekannt, daß in ſchweren Tagen die Kö⸗ 
fuagin Eliſabeth in Ahrweiler ein Aſyl gefunden hat. 
In wenigen Monaten werden die dortigen Ordens⸗ 
10 tglieder den anderen ins Ausland folgen, wenn 
icht dem Geſetze in den Arm gefallen wird. In 
Oper Zeit iſt viel von der milderen Stimmung ge- 
Ihrochen worden, die durch das Land und die Par⸗ 
gigen gehen ſoll. Laſſen Sie heute dieſe Regung 
lan und nehmen Sie unſeren Antrag an. (Bei⸗ 


— 
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all im Centrum.) a 
Die Diskuſſſon wird eröffnet und es erhält 
9 Jas Wort: ) 4 0 

Kultusminiſter Dr. Falk: Meine Herren! 
ach werde mir erlauben, bei der Beleuchtung des 
ſbaclkegenden Antrages wich weniger anf den Stand⸗ 
I bankt de lege ferenda zu ſtellen, wie es der Herr 
I Rorredner that, ſondern auf den des zu Recht be⸗ 
Iſebenden Geſetzes. Es wird das um fo mehr zu⸗ 
äs fein, als ich dem Herrn Vorredner nicht ein ⸗ 
räumen vermag, daß bei den Debatten, die dem 
Ordensgeſetze vorausgingen, dieſe Geſichtspunkte, auf 
h er ſich heute bezieht, keine Beachtung und Wür⸗ 
IUczung gefunden hätten. Ich werde deshalb nicht 
im Stande fein, auf das ſtatiſtiſche Material ein⸗ 
| „geben, daß der Herr Vorredner vorgebracht hat; 

habe dir Blätter, dir er genannt hat, nicht ge⸗ 
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punkte in dieſer Angelegenheit vorzutragen habe. 
Die Gründe, aus denen ich den eben erwähnten 
Antrag ſtellte, ſind doppelter Art: Sie beruhen ein ⸗ 
mal auf den Beziehungen, welche durch das ſoge⸗ 
nannte Ordensgeſetz geſchaffen worden find, und 
dann beruhen fie auf wichtigen allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten. Erlauben Sie mir, daß ich zuerſt mich 
zu den Gründen der erſteren Art wende. Sie wiſ⸗ 
ſen Alle, meine Herren, daß es in dem Geſetze 
vom 31. Mai 1875 heißt, der Kultusminiſter jet 
zemächtigt, die Auflöſung von Ordens niederlaſſungen, 
welche ſich dem Unterrichte gewidmet haben, bis läng- 
ſtens zum Ablauf von vier Jahren — und dieſer 
Ablauf tritt am 3. Juni des nächſten Jahres ein 
— herbeizuführen, bis dahin aber Aus ſtand zu ge⸗ 
währen, und zwar, wie es heißt, um für deren 
Erſatz durch anderweitige Einrichtungen Zeit zu ge 
winnen. Finde ich nun in dem Antrage der ver⸗ 
ehrten Herren zunächſt den Gedanken ausgedrückt, 
daß es ſich um eine unbeſtimmte Friſtverlängerung 
im Sinne dieſes Geſetzes handelt, ſo habe ich zu 
ſagen, dafür beſteht kein Bedürfniß. Es gab bei 
Erlaß des Geſetzes 44 Genoſſenſchaſten im preußi⸗ 
ſchen Staate, die ſich theils ausſchließlich, theils 
neben anderen Beſchäftigungen dem Unterrichte der 
Jugend widmeten, und zwar wurde dieſe Thätigkeit 
geübt in 539 Niederlaſſungen und in 819 Lehr⸗ 
und Erziehungs⸗Einrichtungen reſp. Vereinen. Daß 
dieſe Ziffern einander nicht decken, iſt ſehr erklär ⸗ 
lich, denn viele Niederlaſſungen haben noch manche 
andere Zwecke im Zuſammenhang mit dem Unter⸗ 
richt verfolgt. Davon ſind bis zum 1. Oktober 
d. J. 767 aufgehoben, und nur 52 beſtehen noch 
in dieſem Augenblicke auf 27 Niederlaſſungen, von 
denen, weil ſie ſich auch weſentlich mit der Kran⸗ 
kenpflege beſchäftigen, 8 für immer beſtehen bleiben 
werden. Es iſt bet der Auflöſung der Niederlaſ⸗ 
ſungen und der einzelnen Einrichtungen im Hinblick 
auf die geſetzlichen Beſtimmungen derartig verfahren 
worden, daß die verſchiedentlichen Fälle genau ge⸗ 
ſchieden wurden. Trotz ihrer Mannigfaltigkeit laſ⸗ 
ſen fie ſich etwa in zwel Kategorien zuſammenfaſſen, 
in ſolche, in welchen ohne Weiteres die Auflöſung 
eintreten konnte, weil Erſatz da war, und die an⸗ 
dete, wo diejes nicht der Fall war. Die Zahl der 
erſteren war keine große; Konkurrenz „ Anſtalten, 
welche ſofort Erſaz boten, befanden ſich nur in 
großen Städten. Die anderen Einrichtungen konn⸗ 
ten nur ſofort zur Auflöſung gebracht werden un⸗ 
ter zwei Geſichtspunkten, wenn nämlich die Zahl 
derer, welche Unterricht empfingen ſe gering war, 


daß die gewöhnlichen Schuleinrichtungen des Ortes 


ausreichten, um dieſe Zöglinge aufzunehmen und in 


dem anderen Fall, daß aus ſehr vielen Gemeinden 


Kinder zuſammen genommen waren, daß bei der 
Vertheilung eine je geringe Zahl auf jede Kommune 
ſiel, daß dann wiederum der erſte Fall vorlag, den 
ich eben beſprach. Was die anderen betraf, ſo hat 
ſich gezeigt, daß der Hauptunterſchied der war, ob 
die betreffende Ordensniedeilaſſung ganz ſelbſiſtändig, 
für eigene Rechnung, wenn ih mich jo ausdrücken 


darf, arbeitete, oder ob eine dritte Perſon oder 


Stiftung der Träger der Anſtalt war, und die Dr-|pätig 


densleute nur den Unterrichtszwecken dienten. Die 
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letztere Kategorie bot ungleich weniger Schwie 


von Ordensgeiſtlichen weltliches Perſonal zu ſeße 


Anders ſtand es mit der erſteren, da war allerdings] nic 
häuſig die Forderung unabweislich, war eine ande 


ſabſſtändige Anſtalt, die mit dem Geſeßz und 


> e 


gel Schwierigkeiten. Dieſe find aber überwunden, 


daß bei allen Anſtalten, die noch in Frage kommtn, 
irgend ein Mangel hier nicht mehr eintreten kann. 


nöthigen Energie ermangelten (Gelächter im Cen 
trum), was würde denn nun die Annahme bes 


in ihrer Oppoſſtion gegen das Geſetz verharrten, 
Theil, und Diejenigen, die ſich loyal bemühten, das 
Geſeß durchzufüh 


ten. Hier handelt es ſich nur darum, an bie Stelle] 


Bemühungen der, Staatsregierung, ich weiß nicht, ob 
im Einklauge mit dem vorliegenden Antrage, ent- 
gegen geſetzt wird. In Bezug auf das Bedürfniß 
alſo iſt der Antrag ungerechtfertigt, aber auch ſonſt 
iſt er ein Z uugniß hoher Ungerechtigkeit. (Lebhafter 
Widerſpruch im Centrum.) Meine Herren, ich werve 
die Gründe dafür ſofort anführen, haben Sie dann 
die Gewogenßeit, fie zu widerlegen. Die Schwie⸗ 
rigkeiten der Durchführung des Geſetzts beruhen bei 
Weitem nicht in dem Mangel von Erſaßzmitteln. 
Nur etwa im eiſten Jahre bereitete der Lehrerman⸗ 


lich iſt es Ihnen mit dem letzteren Antrage unzwei⸗ 
felhaft eruſt. Ein Frieden auf dieſen Grundlagen 
wäre Ihnen gewiß der genehmſte. Ich begreife aber 
nicht, wie Ste anderen Leuten als Ihren unbe⸗ 
dingten Anhängern die Ueberzeugung beibringen wol⸗ 
len, daß Sie auf dieſem Wege mit Ernſt vorgehen. 
Was wollen Sie mit Ihrem Verfaſſungsantrage ? 
Sie wollen zunächſt ungeſchehen machen ein Vor⸗ 
gehen der Staatsregierung, welches nicht nur ſeiner 


wollen endlich einmal eine unbeſtrittene geſetzliche 
Baſis erhalten, weil ſie ſtets auf dem Boden dieſer 
denn es ſind Lehrer und Lehrerinnen, und zwar ge- 
rade katholiſcher Konfeſſton, in einem Maße ihrer haben. Nach Wiederherſtellung der Berfaſſungs⸗ 
Ausbildung in den letzten Jahren zugeführt worden, 
weiſe wieder aufnehmen: 
Staatsregierung einen Frieden zu auf der Baſts der 
unbedingten Unterwerfung. (Sehr wahr!) Das 
muthet man wohl einem niedergeworfenen und ge⸗ 
fuebelten Gegner zu, aber nicht einem, der aufrelht 
ſteht und ſtehen bleibt. (Beifall links) Es ſind 
in der That utopiſche Beſtrebungen, die in ſolchem 
Antrage Ausdruck finden (Ruf im Centrum: Ab⸗ 


Allein in der Rheinprovinz bilden zur Zeit nicht 
weniger als 10 katholiſche Seminare Lehrer aus 
(Unterbrechung; Rufe im Centrum: Aber ſehr 
schlecht!) Meine Herren, ſoll ih denn hier den 
Etats berathungen vorgreifen? Dort werden Sie ja 
beweiſen, daß es ſchlechte Lehrer find. (Große Hri- 
terkeit und Zuſtimmung.) Ich brauche nur hinzu ⸗ 
weiſen auf die Anſtalten in Koblenz, Aachen, 
Düſſeldorf, Münſter an der Eifel, in der Rhein⸗ 
provinz, auf Paderborn in Weſtfalen, auf Hildes⸗ 
heim und Osnabrück in Hannover, auf das weſent⸗ 
lich ausgedehnte Seminar zu Montabaur in Heſſen⸗ 
Naſſau, und jo könnte ich mit Beiſpielen fortfad- 
ren. Auch die Bedürftigkeit der Kommunen er⸗ 
ſchwerte die Durchführung des Geſetzes nicht beſon⸗ 


lichkeit zurückzuführen. Die Staatsregierung hat in 
den letzten 6-7 Jahren keinen Zweifel darüber 
gelaſſen, daß fe den Kampf nicht um des Kampfes, 
ſondern um des Friedens willen führt. (Widerſprunh 
im Centrum) 
lichen Standpunkt ins Auge zu faſſen — einen 
pfes willen, weil et es nicht aushalten kann. in- 
ders. Als im Jahre 1876 der Landtag der Re- tude.) M. H.! Der Präſtdeut des Staats- Mi- 
gierung jenen bekannten Fond zur Unterſtützung von niſteriums hat eine Gelegenheit wahrgenommen, um 
Töchterſchulen gewährte, ſind mit deſſen Hülfe die Ihnen zu ſagen, er hoffe auf den Frieden zu einer 
Kommunen in ben Stand geſetzt worden, auch auf Zeit, wo einmal ein friedliebender Papſt da fein 
vieſem Gebiete Abhülfe zu ſchaffen. Nein, was die werde. Nun, meine Herren, der Fall iſt eingeire⸗ 
Sache am allermeiſten eiſchwert hat, das war das, ten. (Hört! Hört!) Der Papſt Leo hat jeine 
worüber ich ſchon im vergangenen Jahre bel einer friedliedende Geſinnung vielfach ausgedrückt, und da⸗ 
Gelegenhelt mich geäußert habe, der überall hervor- mit war nicht blos die Gelegenheit, ſondern auch 
tretende aktive und paſſive Widerſtand, der mit allen die Pflicht für die Staatsregierung erwachſen, der 


möglichen Gründen hindernd in den Weg trat, und Frage näher zu treten, ob ſich jetzt durch Exöme⸗ 
die man eiſt in dem Augenblicke abſchniit, wo un⸗ 


rungen elne Baſis für den Frieden gewinnen Tießez 
bedingter harter Ernſt gemacht wurde. So liegt es ſte konnte ſich dieſer Aufgabe nicht entziehen. Aber 
auch mit einem erheblichen Theilt der noch nicht zur die Natur biefer Baſis war auch eine gegebene; Fe 


Aufhebung gekommenen Anſtalten. Wäre dieſer findet ihren Ausdruck in dem Ihnen Allen belann⸗ 
Widerſtand nicht vorhanden geweſen, ihre Zahl ten Schreiben Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Gp- 


würde noch viel geringer ſein. Mag es auch da 
und dort der Fall geweſen ſein, daß die aus füh ⸗ 
renden Organe nicht mit ganzer Klarheit die Ver⸗ 
hältniſſe üderſahen und deswegen da und dort der 


beit des Kronprinzen an Se. Heiligkeit den Papſt, 


öterungen. Die Aufmerkſamkeit würde zur 

auf ſolche Punkte zu lenken ſein, deren Ausgleichun 
vorliegenden Antrages bedeuten? Denjenigen, welche einer ſeits odne Verlegung der kirchlichen Prinzipien 
würde eine Belohnung für ihren Widerſtand zu 
1 3 anderen Ländern als zuläſſig gilt, wie viele und 
empfindliche Beſtimmungen der ſogenannten Bai- 


hren, Einzelne wie Kommunen, wür⸗ 


den an ſehen, daß ihre Grſetztstrtue unbelohnt geſetze ſofert unauwendbar wären, wenn unt et 
‚bliebe das, m. H., iſt die Ungerechtigkeit, von Weniges geſchieht; und manches Andere fiche 
der f prach. (Große Unruhe im Centrum, Zu- ſich auch noch finden. Wean nun dem jo 40, 


ints.) Es würde auch auf die Dauer 
thar fein, hierbei ſtehen zu bleiben, man 
auch ſehr bald dazu kommen müſſen, 
enten Ordensleute zurückzurufen rr. 
regierung wird das nie zugeben. (Abg. 

Dieſe nicht) Nein, meine Herren, 
e, ſondern jede Staateregierung. Ih 


zu einem Sricken zu gelangen, jo meint man — 
und dies ÄR eine recht weit verbreitete Meinung 
— daß der Frieden wo möglich in wenigen Wochen 


* 


reicht unter ſo ſchweren Verhältniſſen nicht aus, es 
kommt Vieles in Betracht. Worin liegt denn die 


berwei 


Zeit die prinzipielle Klarſtellung bezweckte, ſondern 


artikeßb werden Sie mit größerem Recht diefe Kampf. 
Sie muthen alſo der 


Kampf wie dieſen führt kein Menſch um des Kam- u 


und dort iſt als Baſis für den Frieden bezelcht 
wo. der die Wegweiſung der prinzipiellen Fragen, dir 
zu prinzipiellen Gegenſätzen führten, aus den Er. 


wenn auf beiden Selten der zeblige Wille beßeht, 


da seil. W. 5.1 Das vedliche Wollen des Grin 


age 


Verfaſſungsartikel die erlaſſenen Maigeſetze bekämpft ‚ua 


warten !) und ich erlaube mir, Sie in die Wi er = 


Ich bitte Sie nur, den rein menſih⸗ = 


möglich iſt. U d, m. H., der Raum iſt gar fin > 
enger Ich darf Sie nur an das erinnern, was ie 


Zeit, wo ich dem verewigten große Hauplſchwierigkett? Auch der ftiedfertigzr 101 
bel der Debatte über die Tesger der Curze Aleikt doch immer Träger Ber 


allen Seiten erſt reichlich mit Vorſchlägen bedacht, 


Curie. Und was für einen Charakter muß denn 
der Friede haben? Er muß doch ein möglicher ſein, 
nicht einer, wie die Herren mit ihrem Antrage we ⸗ a ichten 
gen der Verfaſſungsartikel wollen, nicht ein ſolcher, aber eine Baſis für e. e 
der auf eine unbedingte Unterwerfung des Staates ben, ſondern ſich auf das Schreiben s 
hinausläuft. Das iſt der Standpunkt der Re⸗ zen an den ent berufen. Ganz . 
gierung, innerhalb dieſer Linien wird fie es an 
Entgegenkommen nicht fehlen laſſen und nicht ab- 
laſſen, mit der anderen Seite Uebereinſtimmung zu 
ſuchen und dahin zu wirken, daß ſie gefunden werde. 
Nun hat man im Laufe der Zeit der Staatsre⸗ 
gierung verſch ene Rezepte gegeben, um die Schü⸗ 
den zu heilen, u. a. das etwas eigenthümliche, dunch 
| 1 die Sache ein chlafen 
Un eine Mittel nicht geht, 
dann heißt es von Pal Seiten, daß die Staats⸗ 
regierung aus eigener Erwägung dahin kommen 
müſſe, die Gefeße zu ändern, und wir würden von 


an zuſehen ſei, wenn alle Stellen, 
= veranlaßt hatten, entfernt wor ⸗ 
au: hat Bi ki 8 055 


ges N 19 durch den Pr 
Ktelsſekretärs Ady vakant geworden, iſt nunmeh Mi 
dem Regierungs - Stkretarlats > Afſſtenten & a mp. 
proviſoriſch übertragen worden und hat derſelb 14 
geſtern feine amtlichen Funktionen übernommen. 

* Kankelfitz bei Labes, 10. Dezember. Schon 
am 5. Dezember wurde auch hier der Einzug unf 
res geliebten Kaiſers in feine Haupt⸗ und Refiveng. 
ſtadt Berlin, von der Hochderſelbe in Folge jenes 
Grauſen erregenden Attentats faſt ein halbes Jahr 


Druckſchriften, wie derſelbe zur Zeit des 
ind bei der Entſcheidung über die Beſchwerde 
e, zu thun; fle babe ausſchl eßlich die Frage 
N den, ob in Bezug auf die zur Zeit vor⸗ 
li gende Druckſchrift das Verbot gerechtfertigt ſei 
1 der nicht. Die Frage, ob eine andere Druckſchrift entfernt fein mußte, feſtlich begangen. Am Abend 
ere Phraſen. (Seh 3 | sehe ein Theil der verbotenen reproduzirte, nach war von 5 Uhr ab illuminirt, und hat gewiß Man- 
. m 0 A immer, gefürchtet d dem Geſetz zu verbieten ſein würde, unterliege nicht cher auf den voröberziehenden Eiſenbahnzügen ſich 
mein einziger Troſt iſt nur, daß der Mur Sat ihrer Eutſcheidung. . des lieblichen Anblicks erfreut. Am Sonntage, den 
nicht die letzte Inſtanz iſt. Der Minifler hat ge- Der in verſchiedenen Korreſpondenzen immer 8. d. Mts., fand der eigentliche Feſtgottes dienſt 
ſagt, daß man gewiſſe Geſetze unausgeführt laſſen wiederholten Angabe, daß die Verhandlungen über Abends um 6 Uhr ſtatt. Unſer Kirchlein war ge⸗ 
könne. Selbſt wenn man die Forderung geſtellt, den Handelsvertrag mit Oeſterreich im Begriff ſeien ſchmackvoll durch Tannenzweige, Gairlanden, das 
die Geſetze ruhen zu laſſen, ſo würde eine ſolche zu ſcheitern, iſt zu entgegnen, daß die Verhanplun⸗ Bildniß des Kaiſers, ein Transparent, dekorirt; eine 
Forderung doch abzulehnen ſein, weil keine . gen ununterbrochen fortvauern, alſo doch wohl noch große Anzahl Lichte und Lampen brannte; beſonders 
tie vorhanden iſt, daß man immer ein 3 ne nicht ohne Ausſicht auf Erfolg fein können. war der Altar herrlich erleuchtet. Die Kuche war 
des Miniſterium hat, denn nach dem ganzen e x Das jetzige Auftreten des Centrums betätigt gedrängt ne]. Gott, der Herr, erhalte unſern Kai- 
der Geſchichte kann man, die Regierung Friedrich vie Auffaſſung, daß die Partei die Verhandlungen ſer noch recht lange zum a für das ganze 
Wilhelms IV. und den Anfang der Regierung des mit Rom zu flören und wo möglich zu vereiteln 3 ä | 
jetzigen Königs ausgenommen, nachweiſen, daß man beabſichtigt. Alle Sophiſtereien, wie fie die „Ger⸗⸗ Literat , ö 
in Preußen ſtets die katholiſche Kirche zu unter⸗ mania“ in ihrem vorgeſtrigen Leitartikel zum Beſten Im Verlage von Spemaun in Stuttgart 10 
drücken verſucht hat. (Widerſpruch und Heiterkeit.) giebt, werden. die Thatſachen nicht hinwegbringen, | jo eben erſchtenen: Kunſt und Leben, ein neuer 
Der Miniſter hat auch von Garantien gef pprochen; daß Niemand der Meinung ſein kann, die Anfa⸗] Almanach für das deutſche Volk von Bodenſtedt. 
ich glaubte, er würde verlangen, das Centrum ſolle chung neuer leidenſchaftlicher Debatten werde für das Zweiter Jahrgang. Der Almanach will ein Binde⸗ 
ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. Dem ge- Gelingen der zwiſchen Deutſchland und Rom ge- glied bilden zwiſchen Kunſt und Leben. Er will 
genüber erkläre ich mit Zuſtimmung aller Fraktibne⸗ führten Verhandlungen eine günſtige Atmoſphäre er⸗ das Leben mit künſtleriſchem Geiſte durchpringen, 
genoſſen und aller wahrhaften Katholllen (Unruhe)! zeugen. alle ſeine Sphüren künſtleriſch bilden, veredeln, be⸗ 
Wir werden jede Berfländigung der Regierung mit Der Kultusminiſter hat die Regierungen zum geiſtern und er will die Kunſt dem Leben näher 
der Kurie mit Freuden begrüßen (Belfall im En- Bericht Darüber aufgefordert, in welchen Städten die | führen, fie praktiſch und lebensvoll, warm und innig 
trum) und uns derſelben unbedingt und ganz un- künstliche Waſſerverſorgung eingeführt iſt und auf machen. Eine hoch elegante Ausstattung in ſchnuß⸗ 
terwerfen, ſelbſt wenn dem Staate des lieben FIrle⸗ welche Weiſe das dazu benupte Waſſer gewonnen vollem Bande, mit ſchögen Bildern geſchmückt, em- 
dens willen zu viel Konzeſſtonen gemacht fein jo. wird, ob durch Leitung von natürlichem Quell⸗ pfiehlt das Buch ſchon beim erften Anblide. Der 
ten, (Beifall im Centrum.) Aber in politſſchen waſſer, durch Grundwaſſerleitung oder a Filtra⸗] Inhalt aber zeigt uns den duftenden Schmelz deut⸗ 
Tagen werden wir unſerer innerſten Ueberzeugung tion von Fluß waſſer. ſcher Lyrik, den reinen, ſittlichen Grhalt deutscher 
Erzählung, die Gluth deutſcher Begeiſterung und 

bildet ein Schatzkäſtlein guten Geſchmacks, das na⸗ 


N Me ur, 65 er 12580 d 
ö find alle ſeine 
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wie dieſe Geſetze durch ein einſeitiges Vorgehen der 
Staatsregierung geändert werden könnten. M. H., 
ich habe Ihnen wiederholt die Borausſetzungen be⸗ 
zeichnet, bei deren Eintritt die Staatsregierung ſich 
die Frage vorlegen könne, ob und was von den 
ſog. Maigeſetzen zu ändern ſei. Der Grundgedanke 
dieſer verſchiedenen Aeußerungen iſt der, daß die 
Vorausſetzung einer ſolchen Prüfung ein geſicherter 
Friede ſei. Ohne die gewiſſe Zuverſicht auf die 
Erlangung des Friedens kann die Regierung nicht 
ohne Gefahr für den Staat eine Poſition nutzlos 
aufgeben, die ſie in ſchwerem Ringen gewonnen hat. 
Eine folge That der Regi rung würde die Be⸗ 
völkerung nicht günftig aufnehmen als eine That 
der Gerechtigkeit, ſondern als eine That der Hülf⸗ 
loſigkeit und Schwäche. M. H, wer wollte wohl 
die vorhandenen Uebelſtände leugnen, aber fir müſſen 
getragen werden angeſichts der großen Aufgabe, die 
ſeitens des Staates zu löſen iſt. Die Regierung 
iſt ſich ſehr wohl bewußt, daß fie im gegenwärtigen 
Augenblicke bezüglich der ihr ſehr dringlich erwünſch⸗ 
ten Beilegung des Konflikts ſich in einer ſchwiertgen 
Situation befindet. Sie hat nicht allein gegen die 
erorbitanten Forderungen des Centrums zu kämpfen, 
ſondern auch gegen Faktoren, welche von Anfang 
an die Geſetze nicht wollten, und die nun natürlich 
auf ihre früheren Argumentationen zurückgehen und 
ſich darauf berufen, daß ſie dies von jeher pro⸗ 
phezeſt hätten. Endlich findet fie — und das iſt 
vlelleicht das Beklagenswertheſte für die Regierung 
— auch unter ihren Freunden manche Stimmen, 
die geleitet werden durch jene Eindrücke und Stim⸗ 
mungen, von denen ich ſprach. Die Staatsregie⸗ 
rung ſieht auch, daß von rechts und links Partei⸗ 
ſpekulationen eintreten, wenigſtens der lebhafte Wunſch 
auf einen Zerfall des Centrums geäußert wird, 
damit die Herren von rechts und links Ele⸗ 
mente zum Zuwachs haben. (Hört!) Unter 
ſolchen Eindrücken iſt es wohl. erklärlich, daß 
auch Faktoren, die der Regierung ſonſt ſehr 
nahe ſtehen, denſelben unterliegen und den 
großen Geſichtspunkt, um den es ſich handelt, zeu⸗ 
weiſe verlieren. Bei dieſen Elementen wird die 
kühlere Erwägung immer wieder zum Durchbruch 
kommen. Die Regierung wußte im Voraus, daß 
ſolche Stimmungsumſchläge möglich ſind, und be⸗ 
ſchleunigte deshalb ſeiner Zeit möglichſt den Erlaß 
der nothwendigen Geſetze. Sie iſt von der Note 
wendigkeit derſelben auch noch jetzt durchdrungen, 
fie glaubt, daß gerade der Beſitz dieſer Geſetze eine 
unabweisbare Nothwendigkeit für ſie wat, wenn ſie 
überhaupt mit Ernſt zu einem gedeihlichen Frieden 
kommen will. Darum wird die Regierung dieſe 
Poſition, ſo lange die von mir bezeichneten Vor⸗ 
ausſetzungen nicht erfüllt worden ſind, ſondern die 
Erfüllung noch geſucht wird, feſthalten auch gegen 
die Strömung. (Lebhafter Beifall links und aN 
Ziſchen im Centrum.) 

Abg. Richter (Sangerhausen): Gern er⸗ 
kenne ich an, daß die katholiſchen Klöſter in frühe⸗ 
ren Jahrhunderten für die Volksbildung nicht Un⸗ 
weſentliches geleiſttt haben. Aber am meiſten in 
Deutſchland ſind doch die preußiſchen Volksſchulen 
entwickelt, und es iſt unleugbar, daß die Blüthe der 
preußiſchen Volksſchulen allein dem Staate verdankt 


folgen. Das Eine ſollte Jedem einleuchten, daß, 
wenn die kirchlichen Kämpfe beſeitigt find, daß wir Provinzielles. 
dann, wo ein Zweifel ſein könnte, wahrſcheinlich Stettin, 12. Dezember. Der neutſte „R.- 
gern geneigt fein würden, mehr als ſonſt unſete u. St. - Anz.“ enthält nachſtehenden Allerhöchſten 
Neigung mit ſich bringt, auf Seiten der Regierung Erlaß: 
zu ſtehen. (Bewegung.) Aber bei den Prinzipien Mein freundlich geliebter Sohn! 
fragen werden wir ſtets auf der Seite der Birthel- Als im Laufe des Jares die verbrecheriſche 
diger der Freiheit ſtehen. (Beifall im Centrum.) That eines zu argem Entſchluſſe gelangten Bertrrten 
Inſtruktionen von Rom habe ich niemals erhalten; mir die Nothwendigkeit auferlegte, einſtweilen auf 
die Kurie lehnt dies auch entſchieden ab, weil dann die Ausübung meines Fürſtlichen Berufes zu ver⸗ 
der Vorwurf begründet wäre, ſie miſche "ic in in⸗ sichten, übertrug ich Euer Kaiſerlichen und König⸗ 
neiſtaatliche Angelegenheiten. Es iſt begreiflich, daß lichen Hoheit mit Hinblick auf die Bereltwilligkeit, 
wir, die des Friedens bedürfen, eine Baſts jürgen, welche ich bei Ihnen kenne, wenn es gilt, dem Va⸗ 
Die Baſis iſt gefunden in der Verfaſſung, die der terlande zu dienen, an meiner Statt die Leitung 
edelſte Herrſcher Preußens, der Monarch, der vie] der e Es iſt mir Herzens bedürf⸗ 
Parität am beſten verſtand, genehmigt hat; — ich niß, Ihnen fur die mit voller Hingebung und mit 
glaube, auch der jetzige Monarch hat dieſelbe Ge- ſocgſamer Beachtung meiner Grundsätze erfolgreich 
ſinnung, aber wir find ausgeſchloſſen aus dieſem | geführte Vertretung meinen innigen Dank auszu⸗ 
Kreiſe, ausgeſchloſſen von allen offiziellen Batebun- ſprechen. Die Gewißheit, daß die ſchwierigen Auf. 
gen und werden wie die Parias behandelt Dieſe gaben der Regierung in Diefer tief bewegten Zeit 
Baſis wieder aufzunehmen, ſoll ein Hohn ſein! von Euer Katſerlichen und Königlichen Hoheit mit 
Redner geht nun auf den zur Berathung ſtehenden feſter Hand zum Heile des Volkes wahrgenommen 
Antrag ein und führt aus, daß derſelbe nur die werden würden, hat mich nicht getäuſcht; denn es 
Erhaltung der noch beſtehenden Dibensanftalten, die war mir vergönnt, mit wachſender Befriedigung den 
beſenders den Unterricht betreiben, bezwecke. Ebe Gang der Regierungsgeſchafte während dieſer Zeit 
die Katholiken ihre Kinder den Stimultanſchulen zu beobachten. Der mir dadurch gewordenen Ruhe 
anvertrauten, ſollten fie dieſelben lieber in's Ausland und Zuverſicht vervanke ich es weſentlich, daß meine 
zur Erziehung ſchicken. Daß die Schulſchweſlern, Geneſung fo raſch vorgeſchritten iſt. Jetzt, wo ich 
dieſe armen, ſchwachen Frauen, dem Miniſter Wis mit demüthigem Dank gegen die göttliche Vorſehung 
derſtand geleitet, beſtreite er; ſie hätten nur ihres preiſe, durch deren Gnade is mir vergönnt iſt, 
Recht, das Billigkeitsgefühl der Geſetzgebung anzu- wieder mit eigener Kraft und Hand die Pflichten 
rufen gebraucht. (Beifall im Centrum.) meines Fürſtlichen Berufes zu erfüllen, wiederhole 
Kultus miniſter Falk: Ich habe dem Gedan⸗ ich Ihnen meinen väterlichen Dank und verbinde 
ten Aus druck gegeben, daß, wenn ein Gegner dem damit als Katjer und König meine vollſte Aner⸗ 
anderen, der unbeſiegt und widerſtandskraftig iſt, kennung für Jhre treu geübte Wirkſamkeit in dem 
Bedingungen vorſchlägt, die man nur einem total Bewußtſein, daß das deutſche und preußiſche Volk 
Unterworfenen macht, das nur ein Hohn fein kann. von gleicher Geſinnung der Erkenntlichkeit für Sie 
Nichts Anderes habe ich geſagt, am Allerwenigſten durchdrungen ſein wird. 
das, was in wunderbarſter Geſtaltungskraft der Ich verbleibe mit auftichtigee Freundſchaft 
Vorredner daraus gemacht hat. Sollte ferner Je] Euer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit 
mand aus meiner Aeußerung geſchloſſen haben, daß freundwilliger und liebender Vater 
ich irgendwie an ein Konkordat gedacht hätte, ſo Wildel m. 
würde das ein ebenſo merlärlicher wie vonfändiger Bari, den 5. Dezember 1878. 
Arthum ſein. 8 An den Kronprinzen des deutſchen Reiches und 


erwerben wird und ſich zu Weihnachtsgeſchenken ſehr 
wohl eignet. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nochmals 
auf das in demſelben Verlage erſchlenene Prachtwerk 
„Germania“ von Scherr aufmerkſam machen, ein 
Nationalwerk im beſten Sinne des Wortes, das uns 
in deuſche Sitte und deutſches Leben durch Wort 
und Bild lebendig einführt und für e es 
und deuiſche Sitte begeiftert. N 

Aus der Peuſion. Briefe einer Fünfgefnfäte 
rigen an eine Siebzehnjährige. Frel nach dem Eag⸗ 
liſchen von Sophie Verena. 4. Auflage 1879. 
Mit 9 Illuſtrationen Elegant gebunden 4 M,. 


die weibliche Jugend, wie ſelten ein anderes. 

Leben und Treiben der Penſtonärinnen, all die 2 
heiten, der Schabernack, den junge Mädchen ei 
der und Lehrerinnen und Lehrern ſplelen, die ge⸗ 
genfeitigen Intriguen, Neid, Haß und Verfelgung, 
die in dieſer jungen Welt ſchon mächtig wuchern, 


aber auch die guten ſchönen Seiten, die Nauürlich⸗ 
keit und die Warme des Gefühls, der leicht zu 
rührende, barmherzige Sinn, die hingebende Freund⸗ N 
je: der Kleinen, und bei alle dem eine feine 
Charakteriſtik der einzelnen Pelſönlichkeiten: all das 
wird fo vortrefflich geſchildert, daß auch Erwachſene 


— 


entronnenen Mädchen bei der 1 laut 5 4 
lachen. 


Snnbelkbecibt, 


Wir haben wiederum von einer recht feſten 
Stimmung im Geſchäft mit Butter. zu berichten. 


find immer noch für den Platzbedarf ungenügende, 


e und Mecklenburger iſt ruhiger geworden 
wird, daß beſonders die katholiſche Kirche hier gf Es wird hierauf ein Antrag eingebracht, über een en eee e e e ae i Ia fe price ing J ute ag 
nichts geleiſtet hat. Auch jetzt zeigt ſich bereits, den Antrag Det zur Tagesordnung überzu⸗ N und Königliche Hoheit. zu unveränderten Preiſen genommen wurde. Im 
daß die Schule dort, wo ſie den Einflüſſen der geben. — Dem Kanenier Räther im pommer⸗ 8 


Klbſter, entzogen. AR, ſich bedentend bebt z durch dieſe Allgemeinen iſt der Konſum ein äußerſt geringer — 


großen Fortſchritte auf geiſtigem Gebiete wird die 
materielle Schädigung, welche die Gemeinden an⸗ 
geblich erleiden, mehr als doppelt aufgewogen. Wir 
theilen mit dem Herrn Kultusminiſter die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ein Eingehen auf den vorliegenden An⸗ 
trag nur als Symptom der Schwäche der Staats⸗ 
Regierung aufgefaßt, aber den Frieden nicht herbei⸗ 
führen würde. Erſt wenn uns das Centrum wirk⸗ 
liche Garantien ſeiner Fritdensliebe bietet, werden 
wir die Hand zu Unterhandlungen bieten, früher 
nicht. Darum werden wir gegen den wi des 
Centrums ſtimmen. 

Abg. Windthorſt Meppen) x 805 Die Aus⸗ 
laſſungen des Miniſters hätte ich bei dieſem ein⸗ 
fachen Antrage nicht erwartet; er hat es ſehr eilig 
gehabt, dem Lande zu zeigen, daß er die Fatne 
„gegen Rom“ auch heute noch feſtyält. Es iſt be⸗ 
zeichnend, daß man anerkennt, die Kurie iſt fried ⸗ 
liebend, und dennoch fortwährend ruft: „gegen 
Rom.“ (Sehr gut! im Centrum.) Niemand iR 
weniger legitimirt, eine Aera des Friedens zu in⸗ 
augiren, als der Knltusminiſter. Dem Miniſter 
kann ich das Kompliment der Geſchicklichkeit, wel ⸗ 
ches er mir oft gemacht hat, nur zurückgeben, in⸗ 
dem er Geſichtspunkte in die Debatte warf, die mit 

dem Antrage nichts zu thun haben. Er hat ge⸗ 
ſagt, kein Menſch finde Gefallen am Kampfe um 
des Kampfes willen. Wir wünſchen nichts ſehn⸗ 
licher als das Ende dieſer Streitigkeiten im Inter⸗ 
eſſe des Staates, aber auch im Intereſſe der Kirche, 


Abg. Hai ne: : Wir ſind aus Folgenden ſchen Fuß. Artillerie⸗Regiment Nr. 2 iſt die Rettungs⸗ 
Gründen dazu gekommen, die Tagesordnung zu ber medaille am Bande verliehen. 
antragen. Meine politiſchen Freunde und wohl der — In der Woche vom 1. bis 7. A 
größere Theil des Hauſes konnten den Antrag des find hierſelbſt 20 männliche und 14 weibliche, in 
Abg. Windthorſt nicht als einen einfachen beitach⸗ Summa 34 Perſonen poltzeilich als verſtorben ger 
ten. Wir können ihn nicht loslsſen von dem An- meldet, darunter 18 Kinder unter 5 und 5 Per⸗ 
trage auf Abänderung der Attikel 15, 16 und 18 ſonen über 50 Jahr. 
der Verfaſſung. Die Umſtände, welche das Giſeh Stargard, 11. Dezember. Die fett Montag 
von 1875 nothwendig machten, find auch heute hier kolportirten Gerüchte, die, von Mund zu Mund 
noch vorhanden. Der Miniſter hat erk ärt, daß ein erzählt, eine Mißhandlung zu einem Morde auf- 
Bedürfniß, das Kloſtergeſetz in ſelner weiteren Wirk bauſchten, reduziren fi äußerem Vernehmen nach 
ſamkeit aufzubeben, nicht vorliege, und daß die Auf auf folgende Umſtände: Eln Arbeiter T am Ro⸗ 
vebung nach der einen Seite hin eine erhebliche Un eubeg mißhandelte in heftiger Stimmung durch 
gerechtigkeit ſein würde. 3 bite ich, uuſeren nen Schlag an den Kopf am letzten So ntag ſeint 
Antrag anzunebmen. unge abb Mutter. Am Montag ſtarb dieſelbe plößlich unter 
Nach einigen Bemerkungen N Abg. Windt⸗ us fanden, welche die Behörde veranlaßten, die 
borſt wird der een auf 3 Tagesordnung Leich: zur Obduktlon nach dem Krankenhauſe zu 
angenommen. e, we kes zern. Der Sohn wurde vorläufig in Haft ge- 
i luß 3 uhr. Hi IIgnuommen. Das Gutachten der medizintſchen Exper⸗ 
Be Stzung: Domes 12 uhr. 4 ten dürfte für die Einleitung einer Untersuchung 
maßgebend ſein. — Heute wurde ein falſches Fünf⸗ 
5 Deutſchland. 1 er warkſtück Seitens der Poſt hier angehalten. Daſ⸗ 
Berlin, 11. Dezember. Die Neihbbefe pe- ſelbe war bereits durch mehrere Hände gegangen. — 
tbonmiſſon hat die Beſchwerden m wegen des 5 einrichshorſt, Pyritzer Kreiſes, brannte 
des „Pionier“ in Hamburg und wegen des ga ngenen Sonntag Morgens 31/, Uhr ein 
bots des in Bra unſchweig erſcheinenden Volkske und eine Scheune nieder. 5 
ders für 1879 als nicht begründet zu min, 10. Dezember. Der am lebten 
In der zweiten Beſchwerde war zugleie rwundete Sergeant S. vom 2. pommer⸗ 
geſtellt, diejenigen Artikel oder einzelnen € en-Retziment Nr. 9 iſt am Sonntag ge⸗ 


und nur die kurze Zeit vor dem Weihnachtsfeſt 


rückgegangen wird. 


Holſteiner und Mecklenburger 120 — 126 M., Mittel⸗ 
{want 112— 116 M., feinſte Guts⸗ und Pächter⸗ 


100-110 M., Elbinger 75—85 M., heſſiſche 
100 — 104 M, thüringische 95—106 M., baieriſche 


und feinſte 95 — 100 M., mäheiſche ſnſche 64 68 


franko hier. 
Im Eierzeſchäft war für die vergangene Woche 
der Preis auf. Mk. 3,40 per Schock normirt wor⸗ 


wurde an heutiger Eierbörſe mit M. 3,40 — 50 per 
Schock gehandelt. 

Detailpreis Mark 3, 60 bis Mart 3,65 per 
Schock. 


nach Hamburg — Fäſſer, 1556 Kiſten. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Darmſtadt, 11. Dezember. Bulletin von 9 
ige Morgens. Bei der Frau Großherzogin hat ſich 
das Fieber in leßter Nacht etwas vermindert; der 
örtliche Prozeß iſt nicht fortgeſchritten, das Allge⸗ 
meinbefinden it befriedigend. 


= 


uf | zo ſtorben. Die Unterſuchung dieſes Unglücksfales joll 
zialiſtengeſetzes nicht beanſtandet werd den ben haben, daß der en. L. den S. nicht 


mentlich in der Damenwelt ſich zahlreiche Freunde 1 


Ein feiſches und reizend geſchriebenes Buch für 1 


die Unarten und Fehler dieſer Backfiſche, daneben 


das Buch mit vielem Vergnügen leſen werden. Bor 
allem aber werden unſere jungen, der Penſton eben 3 


Berlin „ 9. Dezember. (Bericht über Butter + 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 5 


Zufuhren von friſchen Mittel⸗ und geringen Sorten 


kürfte bei größeren Anſprüchen kaum auf genügende 1 
„ Beſtände ſtoßen, wofern nicht auf ältere Waare zu: 
Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte N 


butter 115 M., pommerſche 95 M., Litthauer 90o— 


75-86 M., ſchleſiſche 75 — 78 M., ſchleſiſcht feine 
M., galiziſche friſche = 70 M. per 50 Kilo a 


Durchgang nach hier 268 Faſſer, 157 Kiten, 


f del 


10 


67 
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während ſich für feinſte Qualitäten die Tendenz eher 
etwas abgeſchwächt hatte. Die Exportfrage für 


Produktion und Verbrauch halten ſich die Waage — 


den. Bei kleinen Zufuhren und genügendem Abſaß 


. —— 


